
218 A. Referate. Ethnologie und Ethnographie.

Gegenständen der Gazellehalbinsel als Nr. 16 a ein Brustschmuck, der in
Wirklichkeit ein Schurz von Neu-Guinea ist. Auf der anderen Seite ist auf
S. 57 die bei Schnee fälschlich nach Neu-Hannover versetzte Strandland
schaft richtig der Gazellehalbinsel zugeschrieben. Fritz G-raebner-Köln.

281. William Churchill: Weather words of Polynesia. Memoirs of
the Amer. Anthropol. Association 1907. Vol. II, Part 1.

Mehr als 1200 auf das Wetter bezügliche Worte hat Verfasser zu
sammengestellt. Das ist an sich ein Beweis für die Bedeutung der Witterungs
vorgänge in Luft und Meer für die Polynesier. Entsprechend findet sich
dann auch eine große Anzahl von meteorologischen Erscheinungen, wie Winde,
Wolken, Niederschläge, in den Sagen mythologisch verkörpert und unter
die frühesten Urahnen in den polynesischen Stammbäumen eingereiht, von
denen Churchill einen von ihm selbst auf Samoa aufgezeichneten hier ver
öffentlicht. Nicht sehr glücklich ist die alphabetische Anordnung der Worte
innerhalb der einzelnen Kapitel: Wolken, Niederschläge, Winde, Temperatur,
optische Erscheinungen, Gewitter und Varia. Sachliche Anordnung bis ins
einzelne hätte die Zusammenhänge und selbst die Bedeutungswandlungen
von etymologisch verwandten Worten besser hervortreten, die Komplexe ver
wandter Vorstellungen klarer übersehen lassen. Interessant ist, daß Churchill
aus dem Zusammenhänge der Worte für Hitze und für Bequemlichkeit, An
nehmlichkeit auf eine Urheimat der Polynesier mit gemäßigtem oder kaltem
Klima schließen möchte, im Gegensatz zu P. Smith. Trotzdem ihm manche
ethnologischen Tatsachen eine Stütze gewähren könnten, ist seine Beweis
führung hierbei vielleicht doch ebenso wenig unangreifbar wie im Schluß
abschnitt seine Behauptung, daß den Polynesiern der Sinn für die eigent
lichen Himmelserscheinungen abgehe. F. G-raebner-Köln a. Rh.

282. V. Giuffrida - Ruggeri : I crani egiziani del Museo civico di
3Iilauo. Archivio per l’antropol. e la etnol. 1907. Vol. XXXVII,
p. 399-410; 2 Taf.

Von 159 altägyptischen Schädeln gehörte nach des Verfassers Klassi
fikation die überwiegende Mehrzahl, 142, zum „Typus mediterraneus“;
6 waren „negroid“, 9 gehörten zum „Typus eurasicus“ (5 sphenoidei, 1 platy-
cephalus, 1 sphaeroides, 1 zwischen sphenoides und sphaeroides, 1 unbestimmt);
dazu kommen 2 „cuboidei aberranti“, welche Verfasser, wie er des genaueren
ausführt, für Vertreter einer den heutigen Buschmännern verwandten Rasse
zu halten geneigt ist. — Für denjenigen, welcher mit Interesse die An
wendungen der tassonomischen Methode verfolgt, ist das Zugeständnis eines
so erfahrenen Kraniologen, wie es Giuffrida-Ruggeri ist, von Wert, daß
ihn neuere Erfahrungen zu der Erkenntnis geführt haben, daß außer den
vier klassischen kurzen Formen : sphenoides, sphaeroides, cuboides und platy-
cephalus, in Europa und Asien noch viele andere, nicht in diese Klassifikation
passende Formen Vorkommen. P. Bartels-Berlin.

283. 0. Couvy: Notes anthropométriques sur quelques races du
territoire militaire du Tchad. L’Anthropologie 1907. Tome
XVIII, p. 549 — 582.

Wie schon die Abbildungen zeigen und wie auch durch frühere Be
schreibungen bekannt war, bilden die Völker um den Tschadsee verschiedene
Abstufungen einer Rassenmischung zwischen der schwarzen (H. niger) und
der Mittelmeerrasse (H. mediterraneus). Je nachdem das Blut der einen


